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Von Margit Bacher

Innsbruck – Als Andrea Berg-
hofer (Adler-Werk Lackfab-
rik), Gretl Patscheider (Fliesen
Center Tirol), Christine Op-
pitz-Plörer (Stadt Innsbruck),
Katharina Pirktl (Alpenresort
Schwarz) und Gabriele Punz-
Praxmarer (Montanwerke
Brixlegg AG) am Vorabend zur
Karrieremesse„Career & Com-
petence“ über ihren persönli-
chen Karriereweg, die Hürden
und die Erfolge sprachen, war
es in der vollbesetzten Oran-
gerie des Congress Innsbruck
mucksmäuschenstill. Die fünf
Top-Unternehmerinnen er-
zählten in einer erfrischenden
Offenheit auch darüber, was
sie rückblickend anders ge-
macht hätten oder welche Un-
terstützung sie sich gewünscht
oder gebraucht hätten.

Geplant war der berufli-
che Werdegang bei keiner der
Frauen. Alle hatten eigentlich
andere Wünsche und Vorstel-
lungen, so auch dieVorstands-
vorsitzende der Montanwerke
Brixlegg, Gabriele Punz-Prax-
marer. Sie wollte ursprünglich
Richterin werden. Aber weil es
Ende der 90er-Jahre eine Auf-
nahmesperre bei Gericht gab
und sie nicht Rechtsanwältin
werden wollte, bewarb sie sich
bei KPMG, einer großen inter-
national tätigen Wirtschafts-
prüfungsgesellschaft. Sie ar-
beitete sich in die Materie ein,
machte die Wirtschaftsprü-
fung, die Steuerberateraus-
bildung und übernahm gro-
ße Prüfungsmandate. Wenn
Plan A nicht aufgeht, brauche
man einen Plan B – und die-
sen gilt es dann auch durch-
zuziehen, sagt Gabriele Punz-
Praxmarer.

„Gerade auch der 1. Job ist
ein ganz wichtiges Thema“,
findet die Top-Managerin, vor

allem für jene Studienrichtun-
gen, wo es viele Absolventen
gibt. Es sei wichtig, nicht gleich
das Handtuch zu werfen und
empfiehlt, sich den ersten Ar-
beitgeber wirklich gut auszu-
suchen. „Wenn ich sehe, dass
jemand ständig gewechselt
hat, dann werde ich skeptisch“,
erzählt dieVorstandsvorsitzen-
de, die bei den Montanwerken
auch für Personalfragen zu-
ständig ist und laufend Be-
werbungen auf den Tisch be-
kommt.

Was sie auf ihrem eigenen
beruflichen Weg vermisst hat,
ermöglicht sie nun ihren Mit-
arbeiterinnen und bietet Rhe-
torik-Trainings an sowie Aus-
und Weiterbildungen. „Ich
musste mir das alles selbst
mühsam organisieren und
selbst finanzieren“, in ihrer

heutigen Position hat sie diese
Dinge geändert.

Was Punz-Praxmarer den-
noch vermisst: „Ich würde
mich ehrlich freuen, wenn
junge Kolleginnen nach einem
halben Jahr oder Jahr aus der
Karenz wieder zurückkehren,
dass mehr Frauen Führungs-
positionen übernehmen und
die Motivation haben, mehr
Stunden zu übernehmen,
und nicht nur Teilzeit arbei-
ten wollen.“ Als Chefin würde
sie sich auch viel mehr ehrli-
ches Feedback von ihren Mit-
arbeitern wünschen, denn in
der Chefetage bekomme man
vieles einfach nicht mehr mit,
obwohl sie notwendige Verän-
derungen natürlich gerne un-
terstützten würde.

Klartext zum Thema sprach
auch Christine Oppitz-Plörer,

die als 2-fache Mutter und Bür-
germeisterin der Stadt Inns-
bruck bis vor Kurzem für 1500
Bediensteteverantwortlichwar
undfüreinBudgetvon450Mio.
Euro. „Das Bürgermeisteramt
ist vor allem auch ein Manage-
mentamt.“ Sie hatte nach dem
Ursulinen-Gymnasium die
HAK absolviert, VWL studiert
und ist seit 2002 auch noch
Diplomierte Krankenhaus-Be-
triebswirtin. Gearbeitet hatte
Oppitz-Plörer immer schon,
auch während des Studiums.
Seit ihr Sohn eineinhalb Jahre
alt ist, ist sie voll berufstätig.

Als Frau Kind und Beruf un-
ter einen Hut zu bekommen,
ist eine Herausforderung und
bedürfe einer bewussten Ent-
scheidung, findet sie. Wenn
eine Frau Familie haben will,
muss sie dies auch ohne

Mann bewältigen können und
wollen. Oppitz-Plörer ist sich
sicher: Würden sich Frauen
diese Fragen zu Beginn ehr-
lich beantworten, dann würde
so manche ganz sicher einen
anderen Beruf oder eine an-
dere Ausbildung wählen, um
eben dann zu jenen Jobs zu
kommen, bei denen sie auch
so viel verdienen werden, dass
sie sich selbst und die Kinder
erhalten können. Dabei wäre
ein solcher Zugang zum The-
ma Familie auch eine große
Erleichterung für Männer –
die Last wäre nicht mehr nur
auf einer Schulter verteilt.
Frauen sollten ihren Männern
mehr Familienpflichten bzw.
-freuden gönnen.

„Frauen planen ihre Karrie-
re oft mit angezogener Hand-
bremse“, findet Oppitz-Plörer

und ermuntert dazu, dass
Frauen sehr jung Kinder be-
kommen sollten. Dass viele
diese Aussage nicht verstehen
werden, dessen ist sie sich be-
wusst. „Aber eine Frau muss
nun mal für sich und ihre Kin-
der planen.“ Männer hätten es
da viel einfacher.

Als erfahrene Frau in einer
Führungsrolle hatte Oppitz-
Plörer noch ein Anliegen an
das vor allem weibliche Pub-
likum: „Man muss Chancen
auch wahrnehmen, wenn sie
einem geboten werden.“ Den
Dingen müsse man offen ent-
gegengehen, dann ist man er-
folgreicher, meint sie. Frauen
sollten ihrer Meinung nach
einfach öfter ins kalte Wasser
springen und sich auspro-
bieren. Was sie immer wieder
erlebt hatte: „Wenn Frauen
ein Jobangebot bekommen,
beginnen sich diese sofort
kritisch zu hinterfragen. Ein
Mann sagt einfach Ja und stellt
sich nicht die Frage: Kann ich
das oder bin ich gut genug da-
für. Erkennt er, dass die Ent-
scheidung nicht richtig war,
wechselt er den Job. Fertig.“

Dass man als Frau in der
Berufswelt Unterstützer und
Wegbegleiter braucht, das un-
terstrichen auch Andrea Berg-
hofer, Gretl Patscheider und
Katharina Pirktl in ihren Aus-
führungen. Frauen sollten viel
selbstbewusster sein und dies
auch offen zeigen. Damit be-
rufstätige Frauen ihren Mann
stehen können, braucht es
den familiären Zusammenhalt
und darauf durften alle immer
wieder vertrauen und bauen.
Und auch wenn die fünf Che-
finnen sind, am Herzen liegen
ihnen vor allem die Mitarbei-
ter, denn von ihnen lernen sie
tagtäglich, „sie bringen mich
weiter“, sagt Andrea Berghofer
und dafür ist sie dankbar.

Tirolerinnen stehen ihren Mann
Fünf Chefinnen redeten kürzlich Klartext. Die Empfehlung von Frau zu Frau lautet: Jobangebote bitte annehmen und
nicht gleich hinterfragen, wer Kinder will, muss dies auch ohne Mann schaffen wollen und Durchhalten gehört dazu.

Ohne starke Frauen – quer durch alle Branchen – läuft in Tirol nichts. Berufstätige Frauen haben einige Herausforderungen zu meistern. Foto: iStock/Nikada

Wien – Mütter, die ihren
Nachwuchs zu lebens- und
erwerbstüchtigen Menschen
erziehen, haben ähnliche Vor-
gangsweisen wie erfolgreiche
Managerinnen, ist Coaching-
Expertin Veronika Aumaier
überzeugt. Mütter müssen
eine umsetzungsstarke Stra-
tegie entwickeln, dafür eine
funktionierende Struktur de-
finieren und zielgerichtet die
beteiligten Personen steuern.

Zusätzlich zu diesen er-
probten Fähigkeiten besitzen
Mütter, aus ihrer Sicht, schon
drei wichtige Kompeten-
zen, die nötig sind, um in der
Chefetage erfolgreich zu sein:
1. Ausdauer, um immer wie-
der aufs Neue die notwendige
Alltagsroutine gegen jegliche
Einwände hochzuhalten und
durchzusetzen. 2. Energie für
zwei, um anderen Zuversicht
und Optimismus zum Meis-
tern aller kleinen und großen
Herausforderungen zu ge-
ben. 3. Souveränität, um alle
täglichen, unvorhersehbaren
Aufregungen unbeschadet im
Team zu meistern.

Der Verlauf im Job und in
der Mutterrolle hat für Aumai-
er drei markante Abschnitte.

Diese zu unterscheiden, sei
wichtig, um erfolgreich ans
Ziel zu kommen. „Sie erfor-
dern nämlich jeweils ein ande-
res Agieren und einen neuen
Stil. Nur wenn es gelingt, das
bisherig richtige und erfolgrei-
che Agieren durch neues Han-
deln abzulösen, kann Stufe für
Stufe erfolgreich überwunden
werden“, erklärt Veronika Au-
maier, die seit zwölf Jahren als
Coach für Führungskräfte ar-
beitet und Geschäftsführerin
von Aumaier & Partner Coa-
ching ist.

Der erste Abschnitt im Ver-
lauf einer Mutterrolle dreht
sich, aus Sicht der Expertin,
ums Kinder-Erziehen (oder
Mitarbeiter-Führen). Paralle-
len zwischen erfolgreichem
Verhalten von Müttern bei
der Kindererziehung und er-
folgreichem Führen von Mit-
arbeitern seien klar erkenn-
bar: Ausschlaggebend sind
Präsenz und Fürsorge, um Si-
cherheit zu geben und Selbst-
vertrauen zu stärken. Zudem
sei Vertrauen, dass die jeweils
definierten Aufgaben erfüllt

werden, notwendig. Gefordert
sei auch die Vorgabe einer kla-
ren Struktur, um berechenba-
reVoraussetzungen für das Er-
reichen der gesetzten Ziele zu
gewährleisten. Feedback und
Wertschätzung für ehrliches
Bemühen und Leistungser-
bringung sind die Grundlagen
für echtes Engagement.

Der zweite Abschnitt als
Mutter sei dann mit dem
Führen von Führungskräf-
ten vergleichbar ähnlich der
Erziehung von Teenagern. In
dieser Phase müssen Rah-
menbedingungen gestaltet
und vereinbart werden und
auf deren Einhaltung geach-
tet werden. Innerhalb der ge-
setzten Rahmenbedingungen
sind Freiräume essenziell,
um Selbstverantwortung und
Selbstorganisation zu un-
terstützen. Wichtig dabei ist,
das vertrauensvolle Loslassen
der (inhaltlichen) Details und
stattdessen ein Commitment
für wenige, aber wesentliche
Steuerungselemente zu er-
zielen. Leistungsziele sind zu
vereinbaren, die eigenverant-
wortlich erreicht werden sol-
len. Die Vorbildfunktion liege
besonders im klaren Umgang

mit Systemen und Regeln und
deren ständigen Weiterent-
wicklung.

Und der dritte Abschnitt
hat für Aumaier mit dem Um-
gang mit jungen Erwachse-
nen (oder Führen eines Un-
ternehmens) zu tun. Der Blick

nach vorne, die Feststellung
der Zukunft und die Einschät-
zung der Möglichkeiten seien
nun gefordert. Selbstständi-

ges Agieren basierend auf Ver-
trauen ist wesentlich. Die Be-
reitschaft, als Sparringpartner
auf selber Augenhöhe zu fun-
gieren, löst die Hierarchie auf
und gibt die Möglichkeit, fun-
dierte Einwände und sachli-
che Kritik hören und anneh-
men zu können. Das hilft, um
vor schwerwiegenden Fehl-
entscheidungen möglichst ef-
fektiv geschützt zu sein.

Von all diesen Erfahrungen
und Kompetenzen profitie-
ren Mütter, um noch erfolg-
reichere Managerinnen sein
zu können. Damit Frauen mit
Kindern auch die Chance ha-
ben, ihr Potenzial zu nützen,
müssen Barrieren abgebaut
und notwendige Maßnahmen
gesetzt werden – ob mit einer
Frauenquote, wie schon in
den Aufsichtsräten, oder einer
Kindertagesbetreuung als un-
abdingbares Incentive. „Mehr
Mütter in Chefetagen wären
nicht nur ein wichtiger Schritt
in Richtung Gleichberechti-
gung, sondern auch eine ge-
nützteChance,Strukturenund
Ziele in Unternehmen effizi-
enter und erfolgreicher um-
zusetzen“, betont Coaching-
Expertin Aumaier. (maba)

Mütter sind bestens erprobt für die Chefetage
Wer Kinder zu lebens- und erwerbstüchtigen Menschen erziehen kann, hat das Zeug zur Führungskraft. Veronika Aumaier erklärt, warum.

Mütter entwickeln und haben für die Erziehung ihrer Kinder all jene Kom-
petenzen, die auch in der Chefetage notwendig sind. Foto: iStock/GCShutter

„Mehr Mütter in
Chefetagen wären

nicht nur ein wichtiger
Schritt in Richtung
Gleichberechtigung, son-
dern auch eine genützte
Chance, Strukturen und
Ziele im Unternehmen
effizienter und erfolg-
reicher umzusetzen.“

Veronika Aumaier
(Coaching-Expertin) Foto: Aumaier


